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186.«Futterwirth.schaft.

Praktische ellnwendnngen und Erfahrun-

gen über die Futtergewiichse, als der-Kar-

toffel, des Krautes, der Kohl- undder

Burgnsnder Rübe, als Winterfutter, die

Milchwirthfchast betreffend.

Wohl ist über kein ökonomischesGewächsmehr

geschriebenund wohl über keines sind mehr Proben,

Anwendungen und Erfahrungen gemachtworden, als
iiber die-Kartoffel.f Es ist der großeNutzen auch.gar

nicht zu liiugnen, welchensie der Landwirthschaft über-

haupt und der Menschheitinsbesondere als ernähren-

des Gewächsgebracht hat. Ich bin deshalb auch weit

entfernt, ihren Werth herabzusetzenoder ihrem man-

nichfaltigenGebrauch Eintrag zu thun; allein in die

große Läkmtkompeteaber ihre uniibertkessnchrenmit .

zu stoßen, habe ich auch nicht-Lust.DiesesGewächs
wurde vor allen andern mit so großerVorliebe behan-

»delt, weil es von den größernLandwirthen so vortheil-
hast in ihren Brennereien konnte benutzt werden; von

den kleinernaber, weil es ein ersprießlicherFund für
die Brodkammer wurderIch will aber dießAlles über-

gehen, und bloß zeigen, daß die Kartoffeln dem mitt-

lern Landwirth keineswegsvon"großemNutzen seyn
können,insofern er nicht eine Brennerei besitzt.

"

Es ist wahr, das Kartoffelfeld gibt eine reicheund

sichereErndtezallein , ist»die großeBeute eingebracht
undsollnicht zur Mast Verwendet werden, wie hat
man es anzufangen, um Von dem melkenden Rindvieh
viele undgute Milch zu bekommen? Diese Frage that
ich an mich, als ich vor einigen Jahren , um« viel Fut-

Oekon. Neuigk.Nr. se, "1828.

ter« zu gewinnen, ein großes Stiick Feld mit dieser .

Frucht belegte und eine reichliche Erndte einbrachte.
Die Thatsache war folgende: Da ichkeine Brennerei

hatte, so ließ ich meinen gewöhnlichenStubenofen so
einrichten, daß ichmittelst eines eisernen Rohres Wask
ser in einer Wanne dismpfte, und über dem Rohr ließ
ich eine kupferne Blase einsetzen, die einen gewöhnlichen

Brennerei-Apparat abgab und deshalb mit einem Hut
und Leitrohr versehenwurde, welches in ein eichenes

Faß ging, wo reichlich2 Dresdner Scheffel Kartoffeln
konnten eingeschüttetwerden; hier sollte also Ein Feuer

«

die Stube h«eizen,das Essen kochen,eine bedeutende

Menge Wasser heißmachen und 2 Scheffel Kartoffeln
kochen. Alle diese Zwecke wurden erreicht, und zwar

fo, daß ich nicht mehr Feuermaterial brauchte, als-
sonst, wo ich bloß die Stube heizte und das Essen
kochte. Diese gediimpften Kartoffeln ließ ich zerstam-
pfen und in zwei Hälftentheilen, wovon die eineHälfte -

Früh , die andere Mittags in ein Faß in den Kuhstall
getragen wurde, in welches noch ein großerKorb Siede

(Spreu) geschüttetwurde und dann das ganze heißge-.
dämpfteWasser. Diese Substanzen wurden dann un-

tereinander gerührtund 15 StückMelkkiihengereicht-«
so daß eine jede 172 gewöhnlicheWasserkannebekam;·
hernach bekamen sie etwas Dürrfutter. Hier zeigte

sich aber schon das Unange-nehine, daß sichdie Kar-

toffeln nicht gutin den Brei rührtenksondernsich fest
-arn Boden ansetzten und«deshalb schwierigergleichmä-
ßig vertheilt werden konnten; übrigens soffendie Kühe

)

Alles rein und gut aus. Diesestriebicheinige Zeit

so fort, ließ auch etwas«ize»rmahleneKohlriibenals
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Mengfntter mit Vorlegen,,der Milchertrag aber war

nicht mehr, als ich bei meiner sonstigenFütterung-er-
halten hatte, ohne stark Kartoffelnzu füttern. Weil

ich also keinen Vortheil sah, so änderte ich meine Füt-

t'erungsweise, und anstatt daß ich die Kartoffeln ins

Saufen gab, mengte ich dieselben trocken mit Siede—

und ließ sie den Kühen reichen, als sie einen Brei Von

Siede, kurzemKleeheu, etwas Melken und Wasser er-

halten hatten. Auch auf diese Weise war bald Alles

mit guter Freßlust aufgezehrt, aber der Milch wurde

nicht mehr und auch nicht besser. Trotz dem, daß diese

Behandlungsweisemehr Arbeit erforderte,als meine
erste Fütterungsart (diese bestand nämlich in oben er-

wähntem Brei ·Von Wasser, Siede, Kleeheu ,f Molken

und- ganz wenig Gerstenschrot, das Futtergemenge auf
15 Stück ohngefähr73 Dresdner Scheffel klargemahlenen
Kohlrüben oder Krautstrlinke, abgerechtes und Grum-

met oder —Kleeheu),behielt ich sie doch auf letztbemerkte
Art den ganzen Winter bei, um mein Futter los zu

werden, das ich einmal erbaut hatte; auch machte ich
nochmals einen Versuch mit grünen klargemahlenen
Kartoffeln unter Siede gemengt, und ließ sie in noch
stärkern Quanttitäten reichen. Da ließ ich aber sehr
schnell wieder nachz denn es trieb die Kühe auf, pur-

.girte sie stark und sder Milch war weniger und schlecht.
«

Da mir nun eben bemerktes Verfahren nicht so
recht gefallen wollte, so machte ich folgendes Jahr ei-

nen andern Versuch; ich legte nämlich nicht soioiel
Kartoffeln und steckte deshalb mehr Kraut und Kohl-
riibenz dieses zusammen gab in dem Herbste ein Vor-

trefflichesFutter. Da ich aber Kohlrübenkräutrichal-

leinreichen ließ , bemerkte ich an der Butter einen et-

was beißendenGeschmack. Den Winter über ließ ich
zuerst klargemahleneKrautstrünkeund Kohlriiben un-

tereinander reichen, und nachdem die Striinke aufgezehrt
waren, Kohlriiben allein nebst dem oben angeführten
Brei, doch ohne Kartoffeln. Der Erfolg war besser «

und die Kühe gaben gute und fette-Milch.
Da aber die Kohlriiben nach Weihnachten sehr zu

faulen anfingen und ichseine bedeutende Menge—wegwer-
sz

sen lassen mußte, auch Kraut und Rüben etwas lange
im Felde stehenmußten, um sichvöllig auszubilden, so
machte ich das dritte Jahr einen dritten Versuch.XIch
legte deshalb wieder sehr wenig Kartoffeln, machte ein

-

etwas großesKrautland und ließ es mit fA Kraut-»-
VesKOhTVUbEWUND Mr Burgunder Pflanzen bestecken.
Letzteregaben im Herbste ein gutes Blattfutter, wel-

ches das Kohlrübenkräutrichübertrifft, dem Kraut aber

noch nachstehtund der Butter keinen üblen Geschmack
gab. Die Erndte ging schnell, reichlich und gut, so

v

wie auch zeitig Von Statten, und fiel ganz zu meiner

Zufriedenheit auss Im Winter wurden erst die wenix

gen Striinke und Kohlriiben verfüttert,dann die Bur-

gunder Rüben; welche sichbis weit in das Frühjahr

hinaus unbeschädigterhalten ließen; meine Kühe be-

fanden sich,sehr wohl dabei, ich war auch mit der Milch

besser befriedigt und mein Zweck wurde hinlänglicher-

reicht.·
X

Aus diesemnun ziehe ich folgendexResultalu

Die Kartoffel.

t. Sie mag wohl ein gut technischzu nützen-
des Product, keineswegs aber ohne Brennerei für

die Rindoiehzuchtund oorziiglich für die Milchwirth-
schaft ein· ersprießlichesFuttergewächsseyn. Dieses
gilt auch von ihr im gekochtenZustand, im rohen aber

nützt sie Viel weniger Und mag wohl« in zu großen
Quantitäten gereicht, Schaden bringen.

L. Wird die Kartoffel zur Masthangewandhso
muß sie nothwendig gekocht oder einer ähnlichentechni-

schen Operation unterworfen werden, und ihr Nutzen
ist in diesemZustandebedeutend.

.

Das Kraut.

1. Es ist wohl kein besseresFutter, auchden gan-

zen Sommershindurch,als im Herbste das Krautblattz
sahst der Raps steht ihm nach; die Milch bekommt

nach demselben einen guten Geschmack,so wie sich auch
die Käse sehr Vortheilhaftauszeichnen, deszahmes wird

mehr und gibt eine sehr gute Butter.

L· Der«Strunk übertrifft die Kartoffel-- ist der

Kohlriibe ziemlich gleichzustellen,steht aber dem Blatt -

nach; er hat das Ueble, daß er sichnicht lange hält, .

sondern bald fault.
)

Die Kohlenbe-
1««Das« Blatt steht dem Krautblatt bedeutend

nach und machtschlechte Butter, gibt auch weniger



TM als das Kraut, ist aber der Kartoffel nochVorzu-

ziehen.
« —

2s Die Riibe gibt, wenn sienicht zu dick gesteckt
worden, einen guten Ertrag- hat Vorzüge Vor dem

Krautstrunk, nochbedeutendere aber Vor der Kartoffel,
hätt sich th zu Lichtmeßgut, dann aber fängt sie an

zu faulen.

Die VurgunderlRiibh

- i. Das Blatt gibt so viel her, als das der Kohl-

riibe, und ist auch besser , -steht aber deiiiKrautblatt

nach. Ob es gleich nicht ganzbedeutendfiittert, so

übertrifftes die Kartoffel weit, und hat noch den Netz-

zen, daß es sehr frühzeitigkann-geblattet werden.

2. Die Riibe gibt noch mehr her, als die Kohl-

riibe, und hat dass Gute, daß sie zeitiggestecktund zei-

tig ausgenommen werden kann ,. hält sich gut bis zum

Mai folgenden Jahres und fault beinahe gar nicht.

Das Vieh frißt sie sehr gern, die Milch wird gut und

fett, ist mir als eins der oortheilhaftestenWinterfutter

für Melkvieh bekannt, und kannder Landwirthschaft,
auch ohne Zucker daraus zuf verfertigen,»großenNutzen

gewähren. ·

»

—

—

Ueberhnuptwiire zu wiinschen, daßdiese Rüben-

art, ob sie gleichkeine neue Futterpflanzeist, einheimi-
—

scher gemacht würde,da sie doch, wiees scheint, an un-

sern Boden noch nicht ganz gewöhntist z- oderwenn

dieses nicht dersFatl seynsollte, doch wenigstensvon gu-

-«O eko n onni e

Wie kann die gesunkene Landwirthschaft
und der dadurch gesunkene Bodenwerth

in Oesterreich wieder gehobenswerdens
Geschirr vor-· Nr. 55.)

f

XV. Secundaire- Nebenfragen der Preisauf-
J gabe; «

-

Rekapitulirendfinden wir die folgenden—setundai-
fren Nebenfrbagenbereits-im Contexte mit abgehandelt.

Dennoch wollen wir jeder nocheine«besondereBeant-

wortungwidmen. .-

"
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ter Sorte Samen gezogen werden möchte-,welches wohl
auch ein-wesentlicher Vortheil seynmagz denn ich kann

mich erinnern, daß vor 10 Jahren beiweitem nicht
solche schöne und große Riiben gebaut wurden, und

man war auf dem Wege, sie zu Verbannen. Jetzt aber

scheinen sie besser zu gedeihen, und ich kann oersichern,
daß ich im Jahre 1827 auf einem Ackerfeld ebenso

Viel große und schwere Fuder Burgunder Riiben , welche .

«

abgeschnittenwaren, habe wegfahren lassen,
"

als auf
»

einem eben so starken Acker gut bestandener Kartoffeln
Fuder geworden sind. Kunftig bin ichgesonnen , den
Anbau noch weiter auszudehnenz denn sie gewähren

"

1. vieles und gutes Futter;
»

«

—

2. können sie frühzeitig gestecktund frühzeitigwie- —-

der ausgenommenwerden;
Z. bedürfensie im Felde keinen stärkernDünger, als

Kraut oder Kartoffeln, und auch nicht mehr Arbeitz
denn ich gebrauche auch·nurdie Pferdehacke, wie bei

diesen; ,

—

4.- kann man sie geschwindererndten , als die Kar-

toffeln;
«

,

5. haben sie durchaus keinen Feind und sind sicher
Vor Raupen uk dgl.;

,

«

6. habe ich das Korn schönernach denselben erbaut,

alsnachKraut oder Kohlen-»O und wahrscheinlichbloß
wegen der frühemBestellung.

«

«

Zacharias Kreise,·
Bauer in«2cltenburg.’

überhaupt.
1. Welche bisher gar nicht oder Fu wenig gebaute Pro-,

.

ducte soll der Landwirth kultiviremum im Ganzen den

höchstenGewinn von seiner Wirthschaft zu erhalten, in

welchemVerhältnisseund in welcher Folge? ;

·

a) Alles darf nicht iiberall wachsen. Der großeund

kleine Landwirthsoll nur diejenigen Früchtebauen, die

er mit Zuschlagung der Productionskostenund der Bo-

denrente mit Gewinn verwerthen kann. "W«as er mit

«»Schaden erzeugt, schadet nicht nur seinem Privat- son-
dern auch dem Nationalvermögen. .

b) NichtdieGewohnheit, diese oder jeneFrucht zu
. » »

56 «
—

-
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-—

erzeugen, bloß die Frage: welcheFrüchtegeben.nach
Zeit und Umständenden höchstenReinertrag? muß den

Feldbauleitenx Sobald Haber mehr Geld als Weizen
: einbringt, so muß der rationelle Oekonom Haber b"auen.

Sobald Handelsgewiichsemehr tragen als Noggen,
warum, so weit er fiir eignen Bedarf entbehrlich,

Roggen bauen? O e st.e r r e i ch s Landwirthe haben sich —

sehr geschadet, daß sie seit mehrerenJahren den Kör-
nerbausausGewohnheit mit Verlust treiben, und sich
die Eoncurrenz selbst oerdorben haben.

"

e) Das Getreide muß, besondersin Oesterrei-ch,v
Wo die FConcurrenzder Nachbarlande seinen Erbau so

«

spreciir macht, mit dem Futterbau und Viehnutzung
auch auf dem Ackerfeld wechsean die- Industries muß
hier Wein , dort Krapso, da Raps , anderswo Safran

und Kiichengewiichse,überall aber ein Industrial-»Neben-,

geschäftaufsuchen, um seinegesteigertenGeldbediirfnisse
» und Steuern zu decken.

l

ei) So wie jede Kultur und jede Frucht nur nach
den geregelten,s besten beschriebenenGrundsätzengepflo-
gen werden , und dadurch »derhöchstmöglichsteErtrag
errungen werden muß:-so mußauch die durch Neben-

friichte fiir den Kornbau Verminderte Oberflächedes

Ackers durch angegebene Bodenkultur und Düngung

intensiv ersetzt werden.
·«

.

—

)

Und so glaubt Verfasser die Nebenfrage:
.

welche
Producte der österreichische Landwirth kultioiren

soll, um den höchstenGewinn zu erhalten, und »in
welchem Berhiiltniß und in welcher Folge —- ohne er-

müdender Wiederholung Verständlichbei , in der Vorar-
beit, überall angegebenen Regeln bereitsbeantwortet

zu haben. X

)

2. sWiekann derselbe durch bessereEintheilung und Kultur

der Gründe, so wie durch Wirthschastsvertbesserungen-

.

jeder Art, an Zeit und Ausgaben ersparen ,« um bei

gleichemGrundmaße und gleichem Betriebskapitale, in

der Menge und Giite der gewonnenen Producte im«

Ganzengrößern Vortheil zu ziehen als bisheri-

Auch diese Beifrage erledigtsichdurch das Vorge-
tragene. Ueber die Eintheilung und Kultur der Grün-

-

de wird in Il. und IV-. das Nöthigeangegeben; die Ver-

besserungjeder Art wird beim Wein-, Acker- und

FutterbaukundIndustrialgegenstiindenvorgetragen und

sgezeighwie Und durch was dasselbeYGrundmaßdurch
gesteigerteMenge und Güte der gewonnenenProducte-
mit größermVortheil als bisher benutzt werden könne.

Z. Ja welcher Gestalt kann der Landwirth seine Producte, »

-

ohne in fremdartige Knustgewerbe und Handels-Spe-
kulationen sich einzulassen, am vortheilhaftesten ver-

werthenz welche Absatzwegesich. eröffnen ?

WenigeProducte der Landwirthschaftleiden, oh-
ne in Spekulation oder fremde Gewerbe einzugehen,
giinstige Umstaltung fiir den eigentlichenErzeuger und

Landwirth. Alle Körnergattungensind nur in ihrer

UrgestastVerkauflich.In neuerer Zeit haben Brannt-
l

weinbrennerei, Viehmast, und seitdemder Brodhandel
nach Wien frei ist, selbstdie Verbackungeinige Land-

wirthe zur Verwerthung ihrer»unverkiiuslichen Körner
eingeladenz allein dieseAusnahmengehörenbereits un--

ter die Ausnahmender Frage selbst, und unter die da

bezeichnetenSpekulanten und in fremde Gewerbe Ein-

greifenden. Man kann den Krapp selbstoermahlen und

in Handelswaare umstaltenz man wird aber auch hier

mehr Fabrikant als Landwirth sehn..«Nur das aus

Leinsamen und Nasos fließendeOel in uß der Erbauer

selbst pressen, weil er siir dieseSiimereien schlechter--
dings keinen Absatz findet und die hie und da aus-Lein-

samen eingerichteten Weißmiihlen Gelegenheit anbie-

ten; auch gibt es eine zusagendekleine Haushandöl-
presse,und die Kaufleute in Städten find willigeAb-«

«

nehmer des Oeles selbst. —- Aus dem Futterbau ist
der Kleesame eine heut gangbare Waare statt Heunuz-
zung, sowohl alsFiirbematerialekals-zum Anbau in

mehr nördlichgelegeneLande, —- Das Obst, was nicht
die Städte zum frischen Verkan erreichen kann, ist in

Dörrobst oder"Essig ohne Viele Miihe zu Verwandelm

Die Erdtoffeln können in Stiirkmehl, was leichter Versend-
bar, aufgelös’twerden, und die Producte aus der Rind-

Viehzucht, wo die Milch nicht Verkäuslichist, müssen
in Schmalz und Käse, letztere in »diemöglichstfeinstejs

umgestaltetwerden.Die Ergebnisseausder Bienenzucht -

werden mit 50 O-»Verlust oerkaust, wenn nicht Honig
von Wachs geschiedenund jedes fiir sichgeliiutert wird.

In unserer Zeit ist jedochnichts wichtiger, als die Sor-

.tirung der Schaswolle. Kein Platz, wo mit diesem



Artikel Handel getriebenwird, z. B· gsmz ELUglaub-
kauft unfortirte Wolle. Die-·Sortirungs-Anstalten neh-
men oft 20

, ja 30 Oz, Gewinn, und speisen nicht sel-
ten den ganzen Profit der stufenweisen Veredlung.- So

. lange eine Schäferei nicht AusgezeschnekmRUf hat« ge-

hen alle Zwischenvortheileder Veredlung in den Säckel

des Soktirers. Umgekehrtgeht kein Pelz oerloren fiir

den , der seineWolle selbst in Electa, Prian und Se-

kunda theilen läßt. So wird sie Handelswaare, die

man nach den verschiedenen Sorten unmittelbar an Fa-
brikanten oder mittelbar auf die Handelsplälzeohne

iibergroßerBevortheilung Ver-senden kenn. Die ver-

schiedenenAssecuranz-2lnstalten«gebenzu Wasser und«

zu«LandSicherheit des Transportesz die Börsezettel

bezeichnenden täglichenWerth der verschiedenen Woll-

gättungengenau; England hat die ehrlichften und

nach den LandesgesetzenVerantwortlichsten Commissio-
uärsz und Kaufleute, die den Verkauf unter Haftung
gegenbilligePercente übernehmenUnd selbst Vorschuß

geben« sind auf allen Handelsplätzen,«sowie geübte
Sortirer genug Vorhanden. GroßeWollerzeugermüs-
sen bei dem Mangel oaterliindischer Magazine friiher

oder später aus diese Selbsthiilse zurückkommen,indem

die Kaufleute eine der Wollkultur schädlicheCol-spora-
tion und ein Monopol zu begründendrohen, was auch
die Vortheiledieser Erzeugung rein in ihre Taschen

spielt. — —

«

4. Was kann der Landwirthvonseinen erlibrigten oder
« nur im- Unwerthe veräußerlichenProducten aufsparen,

in welcher Form und wie langes s

-

—

« Die·AufsparunglandwirthschaftlicherProducte ist
eben sodschwierig, als die Umstaltung derselben, wenn

auch VhUeOlleksCdetsMstalt der Landwirth dieses des

Geldeswegen könnte. .

Gerste Verliert ihre Keimkraft, wennsie alt wird,
und taugt weniger zu Malzz Roggen ist nach einem--

Jahre nicht mehr zum Anbau gut und wird sammt
Weizen Vom KornwurmVerfolgtz die Erbse frißt die

Milbe, Wippel genannt; Haber allein leidet eine un-

schädlicheAufbewahrung durch«mehrere Jahre, Verliert

aberjährlichbeinahe Mc an Maß. Zu Mehl gewah-
len find Korn und Weizen weniger fiir lange Aufbe-
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wahrung, als in Hälfenz beide Frächtehalten sich am

längstenin ihrer eigenen Spreu, und da besonders ge-

gen den Brand im Weizen nichts wirksamer ist« als
alten Samen anzubauen: so ist wenigstens die Ausbe-
wahrung des Samenweizens in seinereigenen Spreu

zu empfehlen." Außerdem ist bekannt, daß Korn und

-Weizen mehrere Jahre alt, noch gutes Mehl—geben,und

daß, wer es kann, auf lustigen Kornböden diese in zu
wohlfeilen Jahren als Mehlsrucht aufzubewahren mög-
lich und räthlichist.——Nichtseignet sichzur langjährigen
Aufbewahrungmehr, als Wein-, ja die Aufbewahrung
gehört eigentlich in der« Regel zur bedin gten Nuz--
zUngsart dieses Erzeugnisses selbst-,ein guter und
bei einigemVermögen stehender Wirth fechset seinen
Weingarten aus dem Keller, legt den jungen Wein

zur endlichen Asuszeitigungin den Keller und macht da-

fiir den ausgezeitigten zu Geld. Die Weinkultur sub

Vl. gibt hierzu mehrere Anleitung. —- Auch g ediir r-

tes Obst, in Fässer gepacktsVerbessertsichdurch Zeit,
und in reichen Obstjahren, seinen Unwerthdurch Aus-

sparung mildernd) wie Wein. Die Regel ist: alle

jene Producte, die entweder aus der Con-
currenz des Handels oder aus vsehljah--
ren verstärkte Nachfrage erhalten, kön-

nen durch Auffparung sich auch besser Ver-

werthen lassen; die aber, welche in dem

Bereich dieser Zufälle nicht liegen, ge-
win u en wenig. Z. B. Das Product aus der Rind-)

viehzucht,Schmalz, ist weder einer elementarischen
Zuriicksehung,noch im—Handel, wegen der fast gleichen
fortgesetztenErgänzung, einer großenConcurrenz un-

terworfen; bei Auffparung wird daher seltenein der-

selben würdiges Plus erzielt werden , wo imv Ge-

gentheil Wein und auch Obst binnen 394 Jahren ge-
wiß ganz fehlschlagen und die aufgesparten Vorräthe
den Ausfall der Zeit reichlichersetzen. Dagegen gehört
Wolle zu den Producten, die sichwohl auch im Gan-

zen jährlich und beinahe sicher reproduzirt; aber-durch

Handels - Eonjuncturen im Preis so steigen und fallen,
und wie Erfahrung seit 10 Jahren beurkundet. somle
lich fallen und steigen kann, daßrdurchAufsparung al-

lein ein geregelter Mittelpreis zu erringen, und um

diesen bedeutendsten Artikel des Ackivhandels nicht zu

tief fallen zu—machen,für die Aussparung eine Staats-»-



Mem
anstalt zu fördern und zu wünschenwäre, wie unsmeh-

«

rere teutsche Staaten schon vorausgegangensind.

Nachschrift;
Bei Beantwortungdieser Preissrage hatte ichnicht

den Landwirth selbstso genau, als die k. k. preisgebende
.Gesellschaft und Ihre Preisrichter im Auge. Aufdiein-
tellectuelle Auffassung und Ausbildungmeiner hie nnd

da nur angedeuteten Ideen habe ich gerechnet·Nichtder

Preis-,den ich doch wieder zum Besten der Landwirth-
schaft zurückstellenwürde, die Vaterlands-liebe Und die

heutige Lage der Landwirthschaft haben mich, durch
Krankheit oft unterbrochen;angetrieben zu concnrriren."

Das Ganze verdient vielleicht wenigstens theilweise Be-

achtung wegen der zum Grund liegendenZojiihrigenEr-

fahrung in allen ökonomischenFächern, der genauen
Kenntnißdes Landes und der Quellenkenntniß literari-

scherund hülfåwissmfchaftlicherBildung-,49iediesePreis-

fragefordert.Auch die Sorge, daß diese dritte Preis-
»

frage, wie ihre Vorgänger,keine ganz preisroürdigeiBee
·

antwortung finden diirfte, reizte mich zum Versuch.
«

Die Achtung,,welchedieser hochansehnlichenGesellschaft
öffentlichund auch im Auslande gezollt wird,»·»sollnicht
leiden durch einen wiederholtenAusspruch: daß seine

zahlreichenMitglieder nicht fiir die Aufgaben arbeiten

wollten oder könnten, wie sich ein ausländisches Blatt
geäußert. Was hier gesagt wird, leidet strenge Kritik,
weicht aber mit Freude allen jenen Ausarbeitungen, die

- Materie und Geistder Preisfrage richtigeraufgefaßtund
'

praktischwahrer dargestellt.-haben.

187. Thierarzneikunde. Pserdezucht.
1.

s

Auszug eines Schreibens des k. preußi-

schen Kurschmidts Schöne, bei dem 2.Kii-

rassierregiment in Pasewalks stehend, an.

den k. sächs. Major und Oberpferdearzt
Ritter V. Tennecker in Dresden.

Nach meiner Zurückkunst Von dem Remonte-
Commando in Lithauen habe ich nichts Angelegent-
licheres zu thun, als Ihnen, mein Verehrter Lehrer, zu

schreiben und einige Nachricht von meiner pferdeiirzt-li-
chen Praxis zu geben-
Außer einigen äußerlichenVerletzungen, die bei

einem solchen Commando nicht fehlen können, waren

L ung en en t zii n d un g e n die herrschendstenKrank-
heiten, die ich zu behandeln hatte ,, der Charakter war
bei allen rein entzündlieh,wie es größtentheilsbei allen

Krankheiten dieserjungen Thiere der Fall ist, deren-Ir-
ritabilitiit so sehr gesteigert ist, und wurden nach der be-

kannten antiphlogistischenHeilmethodebehandelt, und -

Allgemeine Aderliisse, die der
-

alle glücklichhergestellt.
«Körperconstitutionund dem Alterangemessen waren,

Fontanells vor die Brust, eröffnendeKlystiere und in-
.

nerlich starke Gaben von dem Pulv. tempekans,, was

in der D re sd ner Thierarzneischule offiziellist, ver-

sagten dießmal ihre heilsame Wirkung nicht. —- Merk-

würdigerund interessanter war folgenderFall , den ich
Ihnen hier in der Kurze mittheilen will.

Ein wohlgenäl)rtes,kräftigesund sim besten Alter

stehendesDienstpferd des Regiments hatte, wiewohl
nur eine kurzeZeit, neben einem rotzigenPferde ge-

standen, und bekam einen starken Ausfluß aus beiden

Nasenlöchern,jedoch stärkernoch aus dem linken.

War dieß schon aller Aufmerksamkeit werth, so
wurde dieser Fall noch dadurch vermehrt, daß-sich bei

diesem Pferde auch eine bedeutende Wunde in dem lin-

ken Thriinenbein zeigte, die bis an das Siebbein reich-
te, und wobei auch das Pslugicharbein mit verletzt war.

Mir schien die Ursache davon ein
i

Schlag des Reiters

mit der Striegel gewesen zu seyn, deren-Hammer diese
Knochen verletzt hatte. Diese zusammentreffendenUm-

stiinde machten den Krankheitsfallum so bedenklicher,
weshalb der RegimentskCommandantbefahl, daß stimmt-
liche Kurschmidte des Regiments ihr Urtheil darüber ab- .

geben sollten.

Alle stimmten fiir die Operation, und so wur-

de denn diese unternommen., Hierbei fand sich, daß
ein Stück Knochen in die Zellen des Siebbeins wie

eingeteilt gedrücktworden war, das entfernt und so-
dann die verletzte Zelle sowohl, wie die ganze Knochen-
wunde mit dem Gliiheisenausgebrannt wurde. Der
Eiter floß durch die Nasenhöhkeab und die-Wunde
wurde: vollkommengeheilb Aber nun war noch die-
Beseitigung der verdächtigenDruseiibrig , die mir-al-
lein überlassen blieb. Zu diesemEndzweckVerordnete



ich Dämpr Von Heilsalneii-2lbsudund gab innerlich
eine Latwerge Von Wachholderbeeren, Wolverlei, Kal-

mus, Schwefel, Enzkan, Spiesglanz und gemeinem

Salz, Von jedem gleicheTheilemit Mehl und Wasser-,

so Viel als genug ist, zur Latwerge gemacht,durchwel-

ches Verfahren auch dieser bedenkliche Zufall gehoben

wurde, den ich mehr als eine Folge der Verlitzten Kno-

then, als der Ansteckungbetrachtete-.

Außer diesem Krankheitsvorfall erwähne ich noch

folgendeKrankheitsgeschichteeines Pserdes, das an ei-

ner veralteten und fehlerhaft behandelten Knorpelfistel
litt. Dieses Pferd, einein hiesigen Kaufmann gehörig,
ein junges, wohlgenährtesundkräftigesThier, war zu

der Herbeifahrung Von Stabeisen Von einem benachbar-

ten, Eisenhammer gebraucht worden ,-·bei dieser Fuhre

schlägtes hinten aus und trifft mit dem Ballen des

Hufes an das Ende einer, bis an die Vorlegwage her-

vorreichenden Eisenstange, wodurch es sich eine sehr be-

deutende Quetschung an dieser Stelle des Hufes mach- —

te. Anstatt nun’sogleichzertheilende Lehmumschläge
anzuwenden und einenörtlichen Aderlasßzu der Zer-

theilung der Entzündung zu rnachen,, hatte man rei-

zende Oele in den Ballen eingerieben und dadurch die-

Entzündung so gesteigert, daß sie in Eiterung überging.
Anstatt nun wenigstens in den Winkel der Eckstrebe
eine Oeffnung zu dem Absiuß der Materie anzubrin-
gen , fuhr mannoch immer fort, mit reizenden Oelen

zu verbinden. Der Eiter stockteund hatte indem flu-
gelförmigen Knorpel schon bedeutend angesressen, als

ich herbeigerufen wurde.
—

»

«

Ich bahnte mir nun mit dem Messer einen Weg
von dem Saum des Hufes bis zu dem eingegangenen
Knorpel, cauterisirte denselben mit dem glühendenEi-

sen und .Verschafftedem Eiter durch Oeffnungenindem

Winkel der Eckstrcbe einen hinlänglichfreien Abstußi
ließ den leidenden Schenkel täglichzu wiederholten Ma-

. len in einen Eimer mit frischem Wasser tauchen- und
heilte so die Berwundungsin kurzer Zeit, ohne daß ich
nöthiggehabt hinte, nach Langenhnchens Me-

·

thode, zu der Heilung der Knorpelssistel, die Fleisch-
-

krone erstlichVon dem VerletztenKnorpel zu trennen und

an demselbendas Verartete mit dem Messerhinweg-
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zunehmen. Ein Beweis mehr, wiefxfIhre einfachere
Heilmethode, mein verehrter Lehrer, bei dieser Art

Schaden weit eher zum Ziele führt, wie jenekünstliche,
gesuchteund umständlichere.f)

·

Endlich erwähne ich noch einer Heilmethodeder

Stsollbeulen,.mit welcher man diese kalten Ge-

schwülste,wenn sie auch Noch so großund veraltet sind,
ohne sie zu operiren , in kurzer Zeit griindlich vertilgt,
und der ich mich schon so oft mit großemNutzen be-

dient habe.
«

Dieses·Versahren,das ein hiesigeralter Pferde-
arzt als ein geheimes Arcanumanwandie, mit welchem
er sichwiel Geld verdiente, bestand in folgendem:

Aetzenden Quecksilber-Sublimat 1 Quentchen, .

Spanische Fliegen und .

«

Euphorbium-Harz, von jedem 2 Quentchen,
Rauchende Schwefelsäure6 Quentchen,
Salpetersäure3 Quentchen.

—

Die Schwefelsäure wird tropfenweise zugesetzt,bis kein

Aufbrausen mehr erfolgt. Mit-dieser Salbe wird der

Stollschwamm einmal, und wenn er sehr groß und ver-«
nltet wäre, auch wohl 2—3mal eingerieben, nachdem
man Vorher die benachbarten Theile mit Leinöl bestri-
chen hat, damit sich auf diesendie Salbe nichtanhän-

gen und ätzen kann. — Auch muß das Pferd so ange-
bunden werden , daß es nicht mit dem Maule auf die

gereizte Stelle kommen und sich lecken kann.
— In diesem Zustande erhält man es 48 Stunden-·

dann wäscht man die Salbe mit warmem Seifenwasser
ab und fährt damit einige Tage fort. Hat sich die Ent-

ziindungVerwischt, die kalte Geschwulst aber noch nicht
ganz verloren, so wird die Salbe nochmals aufgetra-
gen, durch welches Verfahren man auch die größten
und Veraltetsteu Stollbeulen gänzlichVertilgt.

)

·
Zu bemerken ist übrigensnoch, daß sich der Pfer-

dearzt diese Salbe selbst, und zwar in dem Stalle bei
dem, an dem Stollschwamm leidenden Pferde zusam-
mensetzenmuß, weil sie kurznach ihrer Zusammensöz-
zung eine solcheHärte annimmt,die sie zu der Einrei-

bung, die, wie es sich Von selbst-versieht, nicht mit der

bloßenHand geschehendarf, ungeschicktmacht.
l

V) Man findet sie ausführlichangegeben in meinem·Handbuche iiber die Erkenntnis und Kur der gewbhnlichstenKrankheiten,
Lähmungenund Verletzungender Pferde. Lte Anklage. Stuttg a r t, bei Eotta. v. TO
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aUeber-die neue Heilmethode,Pferden bei
(

rheumatischen Lähmungen ein Haarseil
durch den Strahl zu ziehen.

«Von S.«v".Tenuecker.
»

Ich bin-schon,oftgefragt worden, was ich von der

neuen, zuerst in Frankr eich angewandtenHeilme-
thode«halte, nach welcher man bei rheumatischen Läh-

mungen, vorzüglichwenn sich derrheumatischeSchmerz
in den Gelenkflächendes Husbeins mit dem Kronbein

und in der Articulation Vondiesen mit dem Fesselbein

festgesetzthatte, ein Haarseil durch den Strahl zieht-
, und was meine Erfahrungen hierüber sind. Um mich

darüberauszusprechen, wähle ich den Weg der Oeffent-
« lichkeit und theile meine Beobachtungen in dieser viel-

gelesenenZeitschrift mit, in welcher ich andere erfahrene
Pferdeärzte um Zurechtweisung bitte, wo ich geirrt ha-
ben sollte, und um ihre Erfahrung hierüberersuche; denn

nur durch die Bekanntmachung mehrerer Beobachtungen

über einen und denselben Gegenstandwird die getraue

Kenntniß desselben gefördert.Nur bitte ich die Person«
vonder sie ausgeht, nicht mit der Sache zu Verwech-

seln , wie dieß nicht allzuselten geschieht, und nur die

Ansicht, nicht die Person, die sie hatte, zu tadeln.

«
Jst Man seiner Sache ganz gewiß, daß der then-

matische Schmerz nur die untern Theile des Schenkels,
— und namentlich das Krongelenk eingenommen hat, wo

er sichnach meiner Beobachtung allerdings häufigfest-
setzt: so muß ein künstlicherReiz ganz in der Nähe der

leidenden Theile angebracht, wie hier das Haarseilim
Strahl, von der besten Wirkung sehn, und ich sah schon
mehrmals den besten Erfolg davon. Allein, dieß ist die

wenigsten Male der Fall; denn-man bemerkt wohl, daß
der-Schenkel im Allgemeinenrheumatisch lahm seh, aber «

denseigenthümlichenund besondern rheumatischenSchmerz-
in dem einen oder andern Theile kann man nicht be-

stimmt ausmitteln, und da das Schultergelenk gar häu-

fig auch zu dem Centralpunkt des rheumatischen Leidens
wird und sich von hier aus über den ganzen Schenkel
erstreckt: so thut man, nach meiner Beobachtung und

Erfahrung, weit besser,man bringt das künstlicheGe-

schwüran der Schulter an und erhält es hier, nach der

längernoder kürzernDauer der rheumatischenLähmung
f

«

und ihrerHeftigkeit, längere oder kürzereZeit in Eite-

rung, wodurch man doch auch den rheumatischenSchmerz

indem Krongelenk und dessenbenachbartenTheilen hebt.·
Denntheils wird die Kur nicht so langweilig,weil das

Fontanell oder Haarseil an der Schulter einen heftigem
Reiz West UUV folglich auch den rheumatischenSchmerz
eher ableiten theils kann man das Pferdswiihrend»»«der
Dauer LinkskünstlichenGefchrviirs an der Schulter eher
brauchen, als wenn man dasselbe an der untern Fläche
des Hufes angebracht hat, wo es während der Zeit.sei-
ner Wirkung wenig oder gar nicht mit dem leidenden

Schenkel austreten kann.« Uebrigens habe ich bemerkt,
daß aus Vorliebe sür dießMittel undzaus Sucht, nur

etwas Neues anzuwenden, was noch nicht sehr bekannt

ist, die größtenMißbräuchedamitgeschehen,so daß man

öfters ein Haarseil an dem Strahl anbringt, wo die Läh-

mung gar nicht in einem rheumatischen Leiden, sondern
in einer Buglähmungbesteht, die durch eine gewaltsa-
me Verletzung der Schulter herbeigeführtworden war,

und wo- daher dieser am Strahl angebrachte künstliche
Reiz gar nicht heilsam wirken konnte, da ein Fontanell
oder Haarseil an der Schulter das Leiden in kurzer Zeit
gehobenhabenwürde. —- Da nun überhauptder eigent-
liche Sitz des rheumatischen Schmerzes so selten auszu-
mitteln ist, und selbst auch von einer Buglähmung von

äußerlichenUrsachen nicht allemal, vorzüglichvon noch
unerfahrenen Pferdeärztenzu unterscheiden ist:-so bin

ich der Meinung, daß ein Haarseil an dem Strahl die

wenigsten Male angezeigt und von Nutzen ist, zumalda

an der letztern Stelle ein künstlichesGeschwür nur von—

wenig Wirkung bleibt, folglichgar nicht im Stande ist,

»

einen lange gedauerten oder sehr festsitzenden rheumati-
schenReiz abzuleiten, was aber an der Schulter geschieht,
wo die Entziindung und alle ihre Zufälle nach dem an-

gebrachten künstlichenGeschwür sehr heftig werden und

deshalb auch eher im Stande ist, den natürlich kranken

Reiz abzuleiten. —- Auch täuschtMTM sich M Mem Oft
iiber die heilsameWirkung eines Haarseilsan dem Strahl,
daß die lange Ruhe-des Thieres bei der Anwendung des

letzten Mittels die LähmungVermindert hat« die aber

sogleich wieder eintritt ,’ wenn man das Pferd in Ge-

brauch nimmt. Und endlich muß es ja jedem praktischen
Pferdearzt bekannt seyn, daß sichrheumatischeLähmun-

gen oft von selbstwieder verlieren, so gut, wie sie auch

zu Zeiten wandernd werden«und also die vermeinte Kur

der rheumatischenLähmung durch ein Haarseil in den

Strahl nur in der Selbsthülfeder Natur bestand.

sprag, verlegt in der J. G, CalveIschen Buchhandlung. Gedrückt in der Sommer’schen Buchdruckerei.


